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Berufskleidung als Gaunermaske
VON WALTER JENTZSCH

Die Mittel, mit denen die Herren Gauner versuchen,
das Geld aus fremden Geldkatzen zu locken, ihre mehr
oder weniger leichtgläubigen Mitmenschen zu prellen,
sind Legion. Es gibt wahre Virtuosen auf dem Gebiete
der Gaunerfrechheit. Viele von ihnen haben nach voll-
brachter Ruhmestat die Lacher auf ihrer Seite gehabt.

Selten haben sich wohl so viel Menschen über einen
Schelmenstreich amüsiert wie vor etwa 20 Jahren über
den Schuster Voigt, der in der Geschichte als der «Haupt-
mann von Köpenick» fortlebt. Damals lachte die ganze
Welt.

Wie dort eine Hauptmannsuniform die unglaublichsten
Wirkungen auszulösen vermochte, so haben kürzlich in
Paris drei Polizeiuniformen geblufft.

Vor dem Haus eines Schlächtermeisters hielt ein Auto,
dem schnell ein Polizeikommissär und zwei Schutzleute
entstiegen. Sie betraten den Schlächterladen und erklär-
ten dem verdutzten Meister und dessen Frau, daß sich

in ihrer Wohnung 300 000 Fr. in Papiergeld befänden,
die aus einem in der vergangenen Nacht ausgeführten
Einbruch stammten. Der Einbrecher sei bereits gefaßt
und habe ein umfassendes Geständnis abgelegt. Das ge-
raubte Geld habe er zu seinem Freunde, dem Schlächter-
meister, in Sicherheit gebracht, wo es im Schreibtisch
aufbewahrt sei.

«Wir müssen Haussuchung halten!» donnerte der Kom-
missär, «führen Sie uns in das Zimmer, in dem der
Schreibtisch steht!»

Der Meister schwört Stein und Bein, er wisse von
keinem Einbruch, er habe keinen Freund, der Einbrecher
sei, die Polizei könne ihm nicht das geringste nachsagen,
und noch nie sei er kriminell bestraft worden. Aber
300 000 Fr. seien bei ihm zu finden, die aber nicht etwa
aus einem Einbruch herrührten, denn das Geld sei von
ihm selbst am Vortage von seiner Bank abgehoben wor-
den. Das könne er auch nachweisen.

«Wir werden ja sehen, ob Ihre Angaben stimmen»,
meinte der Kommissär, «zunächst führen Sie uns in das

Zimmer. -

Der Laden wurde abgeschlossen, und der Meister und
seine Frau geleiteten die Polizei in ihre gute Stube, in
der der Schreibtisch stand. Die beiden Schutzleute blie-
ben an der Tür des Zimmers stehen, während der Kom-
missär mit dem Meister nach dem Schreibtisch ging. Die
Meisterin jammerte über die schlechte Welt, in der es

möglich sei, daß ein so ungeheuerlicher Verdacht auf-
komme.

Richtig! Im Schreibtisch lagen 300 000 Fr. in Noten,
daneben aber eine Bankabrechnung, aus der hervorging,
daß das Geld am Tage vorher abgehoben worden war.
Der Meister wollte triumphieren. Aber der Kommissär
erklärte die Bankabrechnung als gefälscht und beschlag-
nahmte die Banknoten. Zu den zwei Schutzleuten sich

umwendend, befahl er: «Fesseln Sie den Mann!» Das
ging schnell und kunstgerecht mit Handschellen vor sich.

Der Meister sank in einen Sessel, seine Frau fiel in
Ohnmacht.

«Ich werde nun meine vorgesetzte Behörde benach-

richtigen, daß das Geld bei Ihnen gefunden und be-

schlagnahmt worden ist. Dann bringen wir Sie nach dem

Untersuchungsgefängnis», sagte der Kommissär, und zu
den Schutzleuten: «Sie warten vor der Tür dieses Zim-
mers, bis ich zurück bin.» Die beiden legten die Hand an
die Mütze.

Dann ging der Kommissär mit den Schutzleuten, die

vor der Tür Posto fassen sollten.
Die zwei Gefangenen warteten und warteten. Schließ-

lieh dauerte es aber der aus der Ohnmacht wieder er-
wachten Meisterin doch zu lange und sie öffnete die
Tür. Da war keine Polizei mehr zu sehen. Die Tür des

Ladens stand offen.
Ein Anruf bei dem Kommissariat ergab, daß das Ehe-

paar durch drei gerissene Schwindler hereingelegt worden

war, die Kenntnis erhalten hatten, daß der Meister am
Tage vorher die große Summe von der Bank abgehoben
hatte.

*

Nicht weniger frech war der Betrug, den vor einigen
Jahren ein junges Mädchen in einer süddeutschen Stadt
vollführte.

Die Kleine, im Kostüm der Spreewälder Ammen, zier-
lieh von Gestalt, mit außergewöhnlich hübschem Gesicht,
betrat ein Geschäft des Zentrums, um einige Kleinig-
keiten zu kaufen. Beim Bezahlen zog sie noch ein Lot-
terielos aus der Tasche und bat, doch in der Liste nach-

zusehen, ob auf das Los vielleicht ein Gewinn gefallen
sei. Verschämt gestand sie, leider weder lesen noch
schreiben gelernt zu haben.

Der Geschäftsinhaber tat dem Mädchen den Gefallen
und stellte aus der Gewinnliste fest, daß auf das Los
ein Gewinn von 5000 Mk. gefallen sei. Der Amme er-
klärte er aber, daß das Los mit 300 Mk. gezogen wor-
den sei, und wenn sie wünsche, wolle er ihr das Geld
gleich auszahlen. Er möchte das Los gern für die nächste

Lotterie spielen, da es seine Glücksnummer wäre. Freude-
strahlend war das Mädchen damit einverstanden, nahm
die 300 Mk. in Empfang und verließ mit vielen Dankes-
Worten den Laden. Als der Kaufmann seinen Gewinn
abholen wollte, mußte er zu seinem Schrecken erfahren,
daß das Los gefälscht war.

Auf einen seltsamen Schwindel fielen einmal mehrere
Hausbesitzer in Leipzig herein, die Vorgärten vor ihren
Häusern hatten.

Erscheinen da zwei unbekannte Männer, blaue Mützen
auf dem Kopf, wie sie von den Ratsarbeitern getragen
werden, und verlangen den Hausbesitzer zu sprechen.
Sie seien im Auftrag der Wohlfahrtspolizei gekommen
und sollten einige alte Aeste von den im Vorgarten ste-
henden Bäumen absägen, weil diese Aeste durch ihr
wahrscheinlich baldiges Abbrechen eine Gefahr für den

Verkehr bilden könnten.
Die Arbeiter sägten auch von mehreren Bäumen einige

kleine Aeste ab und kassierten dann gleich unter Vor-
legung einer Quittung mit dem Aufdruck «Städtische

Wohlfahrtspolizei» den Betrag von 8 Mk. ein.

Voifeschriebeae Preise:

Fr. 230 ohne Skonto in »7 cm

Fr. 2.10 ohne Skonto in 80 cm (für Pyjamas).
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Nach einigen Tagen stellte sich heraus, daß die an-
geblichen Ratsarbeiter zwei abgefeimte Schwindler wa-
ren, welche die Quittungsformulare gestohlen und für
ihre Zwecke entsprechend ausgefüllt hatten.

Gerade unter mißbräuchlicher Benutzung von Uni-
formstücken und dergleichen sind sehr viele Betrügereien
versucht und auch mit Erfolg ausgeführt worden. Da
hat es falsche Steuerbeamte gegeben, die rückständige
Steuern kassierten und sonst noch Gelder beschlagnahm-
ten. Falsche Geldeinnehmer von Elektrizitätswerken
und Gasanstalten ließen sich Rechnungsbeträge auszahlen.
Angebliche Leitungsmonteure, die in ihren blauen An-
zügen in Wohnungen erschienen, bedeuteten dem Woh-
nungsinhaber, das Elektrizitätswerk schicke sie, um die
Lichtleitung zu kontrollieren. Nach Beendigung ihrer
Tätigkeit erhoben sie «amtliche Gebühren» und ließen
nicht selten noch Schmuck und andere Wertgegenstände,
die sie fanden, in ihren Taschen verschwinden.

In Schlesien «arbeitete» kürzlich ein Gauner recht er-
folgreich, der in einer Postuniform unter Vorzeigung
eines gefälschten Ausweises die Fernsprechteilnehmer auf-
suchte. Von diesen zog er Geldbeträge auf Telephon-
rechnungen und Gebühren für Einträge in ein Branchen-
fernbuch ein. Meist erhielt er die geforderten Beträge
anstandslos.

Das Kostüm einer Krankenschwester hat ihrer Eigen-
tümerin jahrelang zu recht einträglichen Beutezügen ver-
holfen. Diese Schwindlerin reiste von Stadt zu Stadt,
begab sich hier in die Arbeiterviertel und klingelte an
den Wohnungstüren. Den Oeffnenden hielt sie eine mit
vielen Stempeln versehene Urkunde entgegen und zu-
gleich eine Sammelbüchse. Die Urkunde wies aus, daß
die Inhaberin vom «Deutschen Ministerium für innere
Wohlfahrt» beauftragt sei, Gelder zum Bau für ein Heim
zur Unterbringung gebrechlicher Arbeiterkinder zu sam-
mein. Die Gaben flössen reichlich, denn für wohltätige
Zwecke hat fast jeder eine offene Hand.

Der ganze Schwindel wurde durch einen Zufall ent-
deckt. Bei einer ihrer Reisen von Stadt zu Stadt ließ
die Unschuld ihr Köfferchen, in das sie Urkunde und
Sammelbüchse während der Fahrt verstaut hatte, im
Zugsabteil liegen. Es wurde von einem Schaffner ge-
funden, der es im Fundbüro ablieferte. Da sich die Ei-
gentümerin nicht meldete, wurde das Köfferchen nach
bestimmter Zeit geöffnet, wobei man die gefälschte Ur-
künde und die Sammelbüchse fand. Da aber die Gaune-
rin vorsichtigerweise Ausweise über ihre Person nicht mit
in diesem Koffer verwahrte, konnte sie nicht ermittelt
werden.

Nietzsche im Strandbad
VON KLÄRE VOGEL

Achtundzwanzig Tage waren verflossen, und Kurt war
immer noch hier.

Wie kam das nur?
Das kam so:
Karolina erschien eines Tages, ein Buch unter dem Arm.
Karolina war, so hieß es, die Erbin eines Multi-

millionärs.
Kurt fand, daß sie außerordentlich schön sei.
Sie kam, stellte sich hin, sah über die Badegäste hin-

weg, nahm ihren Kodak zur Hand und zielte — wahr-
haftig — auch auf ihn, Kurt Gnägi aus —, nein, wo er
herkam, das sagte er nicht, niemandem. Kurt Gnägi, von
auswärts zugereist.

Denn, daß er ein einfacher Kaufmann war, das sah
man ihm doch nicht an. Er konnte ebensogut ein reicher
Kaufmann sein.

Kurt Gnägi wurde gefilmt.
Karolina wandte sich dann auf die andere Seite, und

auch als sie sich hinsetzte auf die große seidene Decke,
kehrte sie ihm den Rücken.

Sie erschien ihm dadurch nur interessanter.
Oft war sie begleitet von jungen Herren, die Kurt

haßte.
So vergingen achtundzwanzig Tage.
Nun mußte etwas geschehen.
Während Kurt Gnägi darüber nachdachte, wie er sich

Karolina vornehm und unauffällig nähern konnte, stieg
über dem Horizont eine kleine Wolke auf. Sie wurde
rasch größer. Der Sturmwind setzte ein, und die Gäste
verzogen sich lachend und schwatzend. Karolina bekam
den Bademantel umgelegt und entschwand fluchtartig.

Nur Kurt allein blieb zurück.
Schon fielen die ersten Tropfen.
Kurt ermannte sich als Letzter und überschritt mit

traurigen Gefühlen den Lagerplatz seiner heimlich Ge-
liebtem

Männer kamen und rafften zusammen was etwa noch
herumlag: Abfälle, Zeitungen.

Da lagen zuletzt in wilder Gemeinschaft Bücher, Bro-

schüren: «Das Geheimnis von X», «Zehn Jahre unter
Kannibalen», «Napoleon und die Frauen», «Die Millio-
nenerbin».

Kurt schaute verächtlich weg.
Aber auf einmal durchzuckte ihn ein freudiger Schreck.

Dort lag an andrer Stelle Karolinas Buch, Nietzsches
«Zarathustra».

Kurt nahm es an sich. Dem Himmel sei Dank!
Sie hatte çs vergessen, als der Sturm hereinbrach.
Am Morgen des neunundzwanzigsten Tages strahlte

die Sonne wieder über Gerechte und Ungerechte. Kurt
hielt seine Beute im Verborgenen.

Er strafft seine Muskeln und hielt Ausschau.
Karolina erschien, sah mit rätselhafter Miene über die

Badegäste hin, schön wie eine einsame Göttin.
Kurt hatte inzwischen vernommen, daß sie nicht Erbin

eines Multimillionärs, sondern eines ganz einfachen Mil-
lionärs sei.

Trotzdem pochte jetzt sein Herz.
Sie ließ sich nieder, den Rücken ihm zugewandt.
Sie blieb allein, das Glück war ihm hold.
Plötzlich stand Kurt neben ihr, beugte sein Knie und

überreichte ihr seinen Fund.
Karolina lachte mit schelmischen Wangengrübchen.
Und sie lud ihn ein
Da dehnten und streckten sie sich nun auf der schönen

weichen Decke und vertieften sich in des Meisters Ge-
dankenwelt.

Und so ganz nebenbei gestanden sie, daß er noch
nicht und sie Karolina, nicht mehr zu den mit Reich-
tum Gesegneten gehörten.

Karolina war nicht mehr Erbin des Millionärs
Kurt aber verzieh ihr um ihrer Schönheit willen.
Sie waren beide zufrieden, denn nun würde ihnen

kein Mensch das Glück verwehren.
Ja, Karolina war sogar zufrieden, nach weiteren

achtundzwanzig Tagen für immer in Räutehausen ein-
zukehren, am Arme Kurt Gnägis, des Nachfolgers von
Wilhelm Knöpfiis Erben.

muß in ihren natürlichen Funktionen durch eine naturgemäße
Hautpflege unterstützt werden. Der preiswerte Vasenol-Körper-
Puder erfüllt diese Forderung, er trocknet die Haut gut ab und
beseitigt unangenehme Hautausdünstungen. Deshalb täglich:

K 'O' R P E R -
ERHÄLTLICH IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN
GENERALDEPOT: DOETSCH, GRETHER & CIE. A.-G., BASEL
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